Osterfahrt der Altnerother und ihrer Freunde nach Norken im Westerwald (2002, Eindrücke aus meiner persönlichen Sicht)
Auch bei der Kurzberichterstattung über diese Osterfahrt muss ich einleitend wieder auf die anderen schönen Osterfahrten davor und danach verweisen – unvergesslich für mich z. B. die Osterfahrten nach Franken (2003), in den Hegau /Burg Hohenkrähen (2001) und in den Rheingau (2004). Das waren wirklich gelungene Fahrten, an deren Erfolg viele Helfer Anteil hatten. Ob andere Bünde auch so schöne Erwachsenenfahrten gemacht haben? 

Die Fahrt nach Norken im Westerwald hatte einen gewissen besonderen Grund und Charakter. Es schien damals fast so, als würde in diesem Jahr die Osterfahrt einmal ausfallen, obwohl die Fahrt davor in den Hegau /Hohen-Krähen besonders schön gewesen war. Es schien so, als wenn die Osterfahrten sich überlebt hätten. Bei frühen Anfragen im traditionellen Teilnehmerkreis gab es kaum feste Zusagen für 2002, es fehlte ein Quartier und es war eine gewisse Müdigkeit bei den Verantwortlichen zu beobachten. Sollte man wirklich einmal die Tradition unterbrechen und die Osterfahrten einmal ausfallen lassen? 
Ich argumentierte dagegen, dass ein einmaliges Ausfallen eventuell das generelle Ende der schönen Osterfahrten bedeuten würde, weil dann andere Termine die entstandene Lücke ausfüllen könnten. Deswegen sah ich mich kurzfristig in meiner weiteren Umgebung, dem Westerwald und Siegerland, nach einem geeigneten Quartier um und fand am Ortsrande von Norken, einem kleinen Ort im hohen Westerwald bei Hachenburg, ein einfaches kleines Schullandheim, teilweise im Fachwerkstil erbaut, mit ehemaligem Forsthaus und einem großen Wiesengelände, das über Ostern noch frei war. Die Wohnwagen konnten direkt vor dem Haus stehen. Die Verwalterin war ein Betzdorferin, die ich kannte und die für uns kochen wollte. Die Preise waren erträglich und wir waren ganz für uns, nur der bekannte kalte Westerwaldwind würde bei un-günstigem Wetter über die Hochfläche wehen. Ich erklärte mich bereit, einen Teil der Programmvorbereitungen zu übernehmen und daraufhin wurde die Osterfahrt kurzfristig beschlossen und dazu eingeladen. 
Es war ein nebliger, trüber Frühjahrstag, als die Fahrtenleitung bereits etwas früher in das kleine separate, aber sehr gemütliche Forsthaus einzog. Es war tiefe Stille umher und ich erinnerte mich an die Strophe von Paul Gerhard „Der Wald steht schwarz und schweiget und aus den Wiesen steiget der weiße Nebel wunderbar“. Dort im kleinen Tagesraum des ehemaligen Forsthauses konnten am Donnerstagabend die ersten Eintreffenden in kleiner Runde zusammen sitzen. 
Und dann kamen doch insgesamt knapp 30 Teilnehmer zu dieser rasch improvisiert Osterfahrt und zwar wieder aus allen Himmelsrichtungen, vom Berliner Raum bis aus Süddeutschland. Das Wetter klarte am Freitag auf, es herrschte überwiegend ein mildes Frühlingswetter. Die Voraussetzungen für weite Tageswanderungen waren also in diesem wettermäßig unsicheren Hohen Westerwald günstig. Nur der Tagesraum des Schullandheims war etwas nüchtern und erst bei Kerzenlicht wurde er romantischer. Das Essen war gut und die Teilnehmer brauchten sich nicht um diesen Teil des Programms zu kümmern.
Das Tageswanderprogramm war durch die Landschaft und die Nähe zur Stadt Hachenburg vorprogrammiert. Unterhalb von Norken zieht sich das Nistertal nach Westen zum Siegtal hin, vorbei an der alten, noch genutzten Klosteranlage Marienstatt. In der weiteren Umgebung liegt das Besucherbergwerk Bindweide. Alle 3 Ziele wurden tageweise erwandert und erlebt.
Hachenburg ist eine spätmittelalterlich-frühneuzeitliche Siedlung mit Schloss, hervorgegangen aus einer befestigten spätkarolingischen Raststelle an der Handelsstraße von Köln nach Frankfurt/M. Hachenburg hat bis heute einen intakten alten romantischen Stadtkern. Dort saßen bei dem schönen Wetter bereits viele Osterbesucher um den Brunnen und das nutzte ein Teil der Fahrtengruppe, um sich um den Brunnen mit Gitarren zu versammeln und Wanderlieder zu singen. Die Besucher waren begeistert und sangen teilweise mit.
Eine nächste Wanderung führte zur Abtei Marienstatt mit Kirche, Klostergarten und Gymnasium. Ich versuchte, die Bauelemente und die Art der Anlage etwas näher zu bringen. Und dann ging es noch eine Strecke das immer enger und felsiger werdende Nistertal hinab. Unten rauschte die Nister, bei Hochwasser eine vielleicht noch unentdeckte Strecke für Wildwasserfahrer.
Die letzte Tour ging wieder ein Stück das Nistertal abwärts und dann in einem Seitental aufwärts zum Besucherbergwerk Bindweide. Der Westerwald hatte bis ins 20. Jh. 4 wirtschaftliche Schwerpunkte: Forstwirtschaft, Landwirtschaft, Basaltabbau und Bergbau. Im Bergbau wurden Schiefer (für Dächer) und Erze (verschiedene Metalle) gewonnen. Das Besucherbergwerk Bindweide ist ein ehemaliges großes Bergwerg, das heute teilweise für Besucher mit der Grubenbahn erschlossen ist. Es war ganz schön eng und feucht in den Gängen. Die Arbeit in diesem Bergwerk war bedrückend, schwer und ungesund.
Auch das traditionelle Osterfeuer wurde auf der Wiese vor dem Landheim entfacht. Weil die Nächte hier prinzipiell und über diese Ostern besonders feucht waren und weil das im Wald gesuchte Holz etwas klamm war, mussten zum Entflammen des Holzstoßes heimliche Hilfsmittel (man nehme z.B. eine Büchse Bohnerwachs zum Entzünden) benutzt werden. Aber dann flammte ein prächtiges Osterfeuer über die Hochfläche. Man hat es vermutlich bis Hachenburg gesehen.
Mehr konnte man aus dieser improvisierten Fahrt nicht herausholen, zumal das Wetter mitspielte. Der Westerwald ist trist bei schlechtem Wetter und Wind, bei schönem Wetter hat er einen eigenartigen Reiz. Wie heißt es in dem bekannten Lied: „Oh du schöner Westerwald, über deine Höhen pfeift der Wind so kalt, jedoch der kleinste Sonnenschein dringt tief ins Herze ein“. Und so schieden alle mit guter Erinnerung aus dieser rauen Gegend, manche nennen sie „Sibirien Deutschlands“.
(Helmut Wurm, Schützenstr. 54, 57518 Betzdorf/Sieg)

